Zusammenfassung

In der Steiermark fallen jährlich 500000 t an Mais-Ernterückständen an, die meist ungenutzt auf den Feldern verbleiben und so ein billiges Rohstoffpotential bilden. Eine dezentrale Verwertung dieser Biomasse könnte einerseits wirtschaftliche Impulse für die ländlichen Regionen des Landes liefern und wäre außerdem ein Schritt in Richtung vermehrter Nutzung nachwachsender CO2-neutraler Rohstoffe und somit ein Beitrag zum Klimaschutz.

Der Weg zu einer wirtschaftlichen und nachhaltigen Verwertung kann nur über geringe Transportwege, das heißt kleine dezentrale Anlagen und technologisch und ökonomisch optimierte Lagerung des Maisstrohs führen. 

Ökonomische Konkurrenzfähigkeit wird auch nur über integrierte Verwertungskonzepte erreichbar sein, also Verfahren, in denen alle Teile der Maispflanze in Produkte mit möglichst großer Gewinnspanne umgesetzt werden. Dies kann durchaus zu sehr verschiedenen Aufarbeitungen für zum Beispiel Kolben und Stengel führen.

Maisstroh besteht zu mindestens 60% aus den Kohlenhydratpolymeren Cellulose und Hemicellulose. Cellulose wird aus Glucose aufgebaut, Hemicellulose im Fall des Mais zum überwiegenden Teil aus Xylose. Der dritte Hauptbestandteil des Maisstrohs ist Lignin. Maisstroh ist also ein lignocellulärer Rohstoff.

Eine mögliche Verwertung für Maisstroh ist die saure oder enzymatische Hydrolyse der Cellulose und Hemicellulose zur Gewinnung von Zuckerlösungen, die dann weiter verarbeitet werden können. Mit diesem Bereich der Verarbeitungsmöglichkeiten für Mais-Ernterückstände beschäftigt sich diese Arbeit.

